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Dr. Robert SSogt in treuem (Gebenfen

2ßer ben am 1. Suit oerftorbenen Slrst Stöbert Bogt ge*
fannt bat unb bas ©tüd batte ibm näher su treten, ber roirb
fieb mit bem £roft, baß ein alter SJtann (er erreichte bas hohe
Sllter oon 89 Sabren) bas Seitliche gefegnet bat, niebt aufrieben
geben fönnen. Senn Stöbert Sogt roar ein ganser, ein aufrede
ter unb unabhängiger SJtenfcb, bem alle menfcbtirfjen ©itelfeiten
unb Boreingenommenheiten nur ein charmantes ßäcbeln ber
Ungläubigfeit 31t entlocfen oermoebten. Unb folcfje SJtenfdjen
fann unfere Seit nur all3u gut gebraueben.

3n feiner 3ugettb tnuft er ein bilbfeböner SJtenfcb geroefen
fein. Sein 2lnt[ift trug eble, flaffifcbe Süge, bie fieb bis in fein
bobes Hilter hinein nicht oermifdüen. Kein SBunber, baß feinem
berühmten Scbmager, bem 23ilbbauer Slbolf ^ilbebranb feine
an römifebe unb grieebifebe Borbilber erinnernbe ©eftalt bei
beffen genialen ©ntroürfen öfters sum Borbilb biente. — —

Stöbert Bogt rouibs mit sroei ©ebtoeftern (bie eine mar bie
allbefannte grau Bunbesrat SJUiller, bie aitbere noch lebenbe,
grau Sr. Btom) in Süricb, als ein3iger Sohn bes Brofeffors
für ^pgiene an ber bernifeben Htlma SJtater 21 b 0 l f 18 0 g t in
unferer Slabt auf. Schon ber Bater hielt fid) in einer gemiffen
ftolsen ©infamfeit unb ©igentümlicbfeit oon allem fern, roas
ber ßärm bes Sages in feinem ©efolge hatte, ©r mar, mie ber
Sobn es auch rouröe, ber Srjpus bes roiffenftbaftlicben ©fepti*
fers. 2ßas fdjon biefen Bater ausseiebnete, ber feinerfeits einer
ber oier Söhnen bes berühmten SJtebi3inprofeffors SBitbelm
Bogt mar, bas mar bie Beracbtung für allen profefforalen Stan*
besbiinfel unb jebe afabemifebe Iteberbeblicbfeit.

Sie freiheitliche, unabhängige ©efinmtng, bie grunbbemo*
fratifebe ©infteltung, bie Unbeirrbarfeit in ber perfönlicben
Ueberseugung, bas mar auch bas hochgehaltene ©rbe Stöbert
Bogts, bas er oon feinem ©roftoater, ber als politifeber glüebt*
ling bie brennenbe gacfel ber greibeit in unfer fdniftenbes Ba*
terlanb hinüber gerettet batte, unb beffen Söhnen übernom*
men, unb nie oerleugnet bat.

SBie fein Bater manbte auch er fid) bem Stubium ber SJte*

bi3in su, ftubierte griinblid) unb geroiffenbaft in Bern unb ©enf,
bort bei feinem Onfel, bem SJtitfämpfer Sarmins unb ßegels,
©art 23 0 g t. Seine auslänbifcben Semefter oerbraebte er in
Berlin unb 3ena, roo er auch feine fpätere ßebensgefäbrtin,
©mmt) f)itbebranb, fennen lernte, bie Socbter bes befannten
Suriften unb Stationalöfonomen an ber bortigen Unioerfität.
Sie beiben hatte bie SJtufif aufammengefübrt, benn ber junge
Berner ©tubent mar ein ausge3eicbeter Biotonift, ber als etab*
lierter 2lr3t oft in Quartetten unb Srios, mie auch oiele 3abre
lang im oerftärften Drcbefter unferer Stabt mitgefpielt bat.
Seine grau mar ausgebitbete Konsert* unb Oratorienfängerin,
fobafs es nicht oerroutiberlicb mar, baft in bem gaftfreunblicben
Softorbaus am Babnbofptaft halb ein reges fultureltes ßeben
begann, bas oiele junge Kiinftler unb SJtänner ber Sßiffenfcbaft
in feinen Bann 30g. Surd) oiele 3abre binburd) mar bort je*
ben Sonntagabenb freier ©mpfang unb in lebhaftem, originel*
lern ©ebanfenaustaufrb riiefte bie mitternächtliche Stunbe heran.

3u ben greunben bes Bogt'fcben Kaufes gehörte auch ber

grofte Berner SJtaler unb Bilbbauer K a r l S t a u f f e r, beffen
Sragöbie ber junge Strst unb feine grau belfenb unb linbernb
mitgemacht haben. Sas Bilbnis, eines ber febönften Stauffers,
bas ber SJtaler oon grau Bogt gemalt bat, roirb bemnäcbft bem
Kunftmufeum unferer Stabt übergeben merben.

ïroft griinblid) funbiertem SBiffen mar es Stöbert Bogt nie*
mats barum 3U tun Steicbtiimer su fammeln. Seine Stecbnungen
beftanben aus lächerlich befdjeiöenen Soften, unb fo mar es
benn bauptfäd)Iicb bie Slrbeiterfcbaft, unb ba ber junge Htrst

flieftenb italienifd) fprad), bie bamats febr 3af)lreid) oertretene
italienifcbe, bie fein fcbmucflofes 2Barte3immer beoölferte.

Selber nie auf Stofen gebettet, muftte er um bie Sorgen
unb Stöte bes fleinen SJtannes: er mar fein #err Softor, cor
bem man bie Sirmut oerbergen ober gar fid) ihrer su febämen
hatte. Selber oon gröftter ©infaebbeit unb Sfnfprucbslofigfeit in
feiner ßebensbaltung, fonnte ihn ber ßurus unb ber Steicbtum
anberer nicht blenben, benn er befaft, mas oiele biefer Strichen
nie unb nimmer befiften: jenen geiftigen Slbel, ber ihn hoch
über bie Singe bes äußerlichen ©rfolges ftellte.

Ser Sob feiner ©attin, ber oor sehn 3abren erfolgte, hatte
ben alten SJtann ftarf hergenommen, aber nach ber erften
febmeren Seit, ba er noch roegen Slbbrud) bes Kaufes feine alt*
gemobnte SBohnung oerlaffen muftte, fanb er roieber all*
mäblid) SU feiner angebornen philofophifcben Stube suriief, unb
aus ben Srümmern bes alten baute er fieb ein neues ßeben auf.
ßier muft ich gans befonbers ber liebeoollen Betreuerin feines
Kaufes gebenfen, bie ihm fein #eim roieber sum febüftenben
ßort geftaltete, ber er aber auch aus ootlem .(f ersen banfbar mar
für biefe ©eborgenbeit.

©tn Stacbruf auf Stöbert Bogt märe unoollftänbig, toiirbe
man feiner nicht aud) als ©rünber bes febroeiserifeben Satnari*
terbunbes gebenfen. Ser ©ebanfe, ben Sienft unb bie #ilfe am
f'ranfeti unb oerunfaltten SJtenfcben ins 23olf hinaus3utragen,
entfprang gans ber bemofratifeben ©inftellung Stöbert Bogts.
ttnb mie reiche grüebte bat biefer anfänglich fo unfebeinbare
©ebanfe getragen; feine geuertaufe erhielt er im SBeltfrieg,
unb auf ben Sdjlacbtfelbern unb in ben Stotfpitälern rourbe er
sum Bruber bes Stoten Kreuses.

©s mar bas oberfte, bas beiligfte ©efetj bes 2lr3tes Stöbert
Bogt, bie Statur felber malten su laffen, fie in feiner Sßeife su
oergeroaltigen, ihre geheimen Kräfte 31t fdjüften. ©r mar fein
greunb all ber djemifeben SJtittel, bie beute überall su haben
finb, unb auch für fid) felbft manbte er niemals berartige frilfe
an. hingegen mar er einer ber erften 2lerste, bie ben beilenben
©influft oon SBaffer unb Sonne, ßuft unb ßiebt erfannt haben,
unb biefe tfjeilfaftoren auch praftifcb anmanbte, roas ihm oft
nicht roenig Spott eintrug.

Bei feiner natürlichen ßebensroeife ift 23ogt troft hohem
2llter geiftig unb förperlid) berounbernsroert frifcb geblieben,
täglich nahm er noch feine falten Bäber unb Sufcben, im 2Bin*
ter fonnte man ihn troft eifigfter Kälte ohne SJtantel über bie
Kirrftenfelbbrücfe roanbern [eben, aufrechten unb ftolsen ©an*
ges, bie £)ätibe in ben £>ofentafd)en. (Beinah bis 3U feinem left*
ten Sag ift er nod) aufs ftatiftifche 2lmt gepilgert, roo er oon
allen SJtitarbeitern oerehrt, geroiffenbaft bie Soten in bie SJtor*
talitätstabellen eintrug.

2lls er an feinem lebten 2tbenb bie ausgefüllten Karten sur
Seite legte, ba tat er es nicht mie es fonft feine 2lrt geroefen,
bebutfam unb forgfältig, fonbern mit fouoeräner ©ebärbe roarf
er fie auf feinen ©ebreibtifeb bin, mie ein Spieler, ber meift, baft
fein ©infaft oerloren ift. ©r muftte barum, baft ber ïob ihm
einen unmiftoerftänblicben Befehl sugerufen hatte, unb ber 2lrst
hatte nur noch 3U gehorchen. 2lm näcbften SJtorgen machte ein
ijersfcblag biefetn männlichen, biefem tapfern ßeben ein ©nbe.

SKit Stöbert Bogt ift ein feiten guter unb aud) gütiger,
innerlich oornebmer SJtenfcb 3ur Stube gegangen. Sie ihn fann*
ten, fühlen eine unausfüllbare ßiiefe. ßili Defcb^'groggon.
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Dr. Robert Vogt in treuem Gedenken

Wer den am 1. Juli verstorbenen Arzt Robert Vogt ge-
kannt hat und das Glück hatte ihm näher zu treten, der wird
sich mit dem Trost, daß ein alter Mann (er erreichte das hohe
Alter von 89 Jahre») das Zeitliche gesegnet hat, nicht zufrieden
geben können. Denn Robert Vogt war ein ganzer, ein aufrech-
ter und unabhängiger Mensch, dem alle menschlichen Eitelkeiten
und Voreingenommenheiten nur ein charmantes Lächeln der
Ungläubigkeit zu entlocken vermochten. Und solche Menschen
kann unsere Zeit nur allzu gut gebrauchen.

In seiner Jugend muß er ein bildschöner Mensch gewesen
sein. Sein Antlitz trug edle, klassische Züge, die sich bis in sein
hohes Alter hinein nicht verwischten. Kein Wunder, daß seinem
berühmten Schwager, dem Bildhauer Adolf Hildebrand seine
an römische und griechische Vorbilder erinnernde Gestalt bei
dessen genialen Entwürfen öfters zum Vorbild diente. — —

Robert Vogt wuchs mit zwei Schwestern (die eine war die
allbekannte Frau Bundesrat Müller, die andere noch lebende,
Frau Dr. Blom) in Zürich, als einziger Sohn des Professors
für Hygiene an der bernischen Alma Mater A d olfVo gtin
unserer Stadt aus. Schon der Vater hielt sich in einer gewissen
stolzen Einsamkeit und Eigentümlichkeit von allem fern, was
der Lärm des Tages in seinem Gefolge hatte. Er war, wie der
Sohn es auch wurde, der Typus des wissenschaftlichen Skepti-
kers. Was schon diesen Vater auszeichnete, der seinerseits einer
der vier Söhnen des berühmten Medizinprofessors Wilhelm
Vogt war, das war die Verachtung für allen professorale» Stan-
desdünkel und jede akademische Ueberheblichkeit.

Die freiheitliche, unabhängige Gesinnung, die grunddemo-
kratische Einstellung, die Unbeirrbarkeit in der persönlichen
Ueberzeugung, das war auch das hochgehaltene Erbe Robert
Vogts, das er von seinem Großvater, der als politischer Flücht-
ling die brennende Fackel der Freiheit in unser schützendes Va-
terland hinüber gerettet hatte, und dessen Söhnen übernom-
men, und nie verleugnet hat.

Wie sein Vater wandte auch er sich dem Studium der Me-
dizin zu, studierte gründlich und gewissenhaft in Bern und Genf,
dort bei seinem Onkel, dem Mitkämpfer Darwins und Hegels,
Carl Vogt. Seine ausländischen Semester verbrachte er in
Berlin und Jena, wo er auch seine spätere Lebensgefährtin,
Emmy Hildebrand, kennen lernte, die Tochter des bekannten
Juristen und Nationalökonomen an der dortigen Universität.
Die beiden hatte die Musik zusammengeführt, denn der junge
Berner Student war ein ausgezeicheter Violonist, der als etab-
lierter Arzt oft in Quartetten und Trios, wie auch viele Jahre
lang im verstärkten Orchester unserer Stadt mitgespielt hat.
Seine Frau war ausgebildete Konzert- und Oratoriensängerin,
sodaß es nicht verwunderlich war, daß in dem gastfreundlichen
Doktorhaus am Bahnhofplatz bald ein reges kulturelles Leben
begann, das viele junge Künstler und Männer der Wissenschaft
in seinen Bann zog. Durch viele Jahre hindurch war dort je-
den Sonntagabend freier Empfang und in lebhaftem, originel-
lem Gedankenaustausch rückte die mitternächtliche Stunde heran.

Zu den Freunden des Vogt'schen Hauses gehörte auch der

große Berner Maler und Bildhauer K a r l S t a u f f e r, dessen

Tragödie der junge Arzt und seine Frau helfend und lindernd
mitgemacht haben. Das Bildnis, eines der schönsten Stauffers,
das der Maler von Frau Vogt gemalt hat, wird demnächst dem
Kunstmuseum unserer Stadt übergeben werden.

Trotz gründlich fundiertem Wissen war es Robert Vogt nie-
mals darum zu tun Reichtümer zu sammeln. Seine Rechnungen
bestanden aus lächerlich bescheidenen Posten, und so war es
denn hauptsächlich die Arbeiterschaft, und da der junge Arzt

fließend italienisch sprach, die damals sehr zahlreich vertretene
italienische, die sein schmuckloses Wartezimmer bevölkerte.

Selber nie auf Rosen gebettet, wußte er um die Sorgen
und Nöte des kleinen Mannes: er war kein Herr Doktor, vor
dem man die Armut verbergen oder gar sich ihrer zu schämen
hatte. Selber von größter Einfachheit und Anspruchslosigkeit in
seiner Lebenshaltung, konnte ihn der Luxus und der Reichtum
anderer nicht blenden, denn er besaß, was viele dieser Reichen
nie und nimmer besitzen: jenen geistigen Adel, der ihn hoch
über die Dinge des äußerlichen Erfolges stellte.

Der Tod seiner Gattin, der vor zehn Iahren erfolgte, hatte
den alten Mann stark hergenommen, aber nach der ersten
schweren Zeit, da er noch wegen Abbruch des Hauses seine alt-
gewohnte Wohnung verlassen mußte, fand er wieder all-
mählich zu seiner angebornen philosophischen Ruhe zurück, und
aus den Trümmern des alten baute er sich ein neues Leben auf.
Hier muß ich ganz besonders der liebevollen Betreuerin seines
Hauses gedenken, die ihm sein Heim wieder zum schützenden
Hort gestaltete, der er aber auch aus vollem Herzen dankbar war
für diese Geborgenheit.

Ein Nachruf auf Robert Vogt wäre unvollständig, würde
man seiner nicht auch als Gründer des schweizerischen Samari-
terbundes gedenken. Der Gedanke, den Dienst und die Hilfe am
kranken und verunfallten Menschen ins Volk hinauszutragen,
entsprang ganz der demokratischen Einstellung Robert Vogts.
Und wie reiche Früchte hat dieser anfänglich so unscheinbare
Gedanke getragen: seine Feuertaufe erhielt er im Weltkrieg,
und auf den Schlachtfeldern und in den Notspitälern wurde er
zum Bruder des Roten Kreuzes.

Es war das oberste, das heiligste Gesetz des Arztes Robert
Vogt, die Natur selber walten zu lassen, sie in keiner Weise zu
vergewaltigen, ihre geheimen Kräfte zu schützen. Er war kein
Freund all der chemischen Mittel, die heute überall zu haben
sind, und auch für sich selbst wandte er niemals derartige Hilfe
an. Hingegen war er einer der ersten Aerzte, die den heilenden
Einfluß von Wasser und Sonne, Luft und Licht erkannt haben,
und diese Heilfaktoren auch praktisch anwandte, was ihm oft
nicht wenig Spott eintrug.

Bei seiner natürlichen Lebensweise ist Vogt trotz hohem
Alter geistig und körperlich bewundernswert frisch geblieben,
täglich nahm er noch seine kalten Bäder und Duschen, im Win-
ter konnte man ihn trotz eisigster Kälte ohne Mantel über die
Kirchenfeldbrllcke wandern sehen, aufrechten und stolzen Gau-
ges, die Hände in den Hosentaschen. Beinah bis zu seinem letz-
ten Tag ist er noch aufs statistische Amt gepilgert, wo er von
allen Mitarbeitern verehrt, gewissenhaft die Toten in die Mor-
talitätstabellen eintrug.

Als er an seinem letzten Abend die ausgefüllten Karten zur
Seite legte, da tat er es nicht wie es sonst seine Art gewesen,
behutsam und sorgfältig, sondern mit souveräner Gebärde warf
er sie auf seinen Schreibtisch hin, wie ein Spieler, der weiß, daß
sein Einsatz verloren ist. Er wußte darum, daß der Tod ihm
einen unmißverständlichen Befehl zugerufen hatte, und der Arzt
hatte nur noch zu gehorchen. Am nächsten Morgen »rächte ein
Herzschlag diesem männlichen, diesem tapfern Leben ein Ende.

Mit Robert Vogt ist ein selten guter und auch gütiger,
innerlich vornehmer Mensch zur Ruhe gegangen. Die ihn kann-
ten, fühlen eine unausfüllbare Lücke. Lili Oesch-Z'graggen.
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